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Perspektive: Serin Vale

Auf der Brücke der Resolute war es zu still für ein Kriegsschiff in Gefechtsbereitschaft.

Commodore Serin Vale stand mit den Händen hinter dem Rücken verschränkt in der Mitte des Kommandodecks – eine Haltung, die sie sich vor Jahren angewöhnt hatte, um das Zittern zu verbergen, das manchmal in ihren Fingern auftrat, wenn sie müde war. Und jetzt war sie müde. Seit drei Wochen, seit die erste Kolonie verstummt war, war sie müde, doch Erschöpfung war ein Luxus, den sie sich nicht leisten konnte. Nicht mit dreißig alternden Schiffen, die in der Orpheus-Station warteten, und einem Feind, den sie noch nie gesehen hatte und der sich durch die Dunkelheit näherte.

Das taktische Display vor ihr zeigte den Anflug auf die Station in kalten blauen Linien. Die Orpheus-Station selbst war ein massiver Ring aus Stahl und Keramik, Jahrhunderte alt und so oft ausgebessert, dass ganze Abschnitte wie unpassende Puzzleteile aussahen. Sie schwebte im Vakuum zwischen dem dritten und vierten Planeten des Systems und bewachte die einzige stabile Transitader, die tiefer in den menschlichen Raum führte. Dahinter lag die Erde. Dahinter lag alles, was die Menschheit in tausend Jahren der Expansion aufgebaut hatte.

Und davor lag Stille.

Serin betrachtete die Anzeige, ohne sie wirklich wahrzunehmen. Ihre Gedanken kreisten immer wieder um Neralis, die Agrarkolonie, die vor siebzehn Tagen den Kontakt zu ihren Sendern eingestellt hatte. Siebzehn Tage Stille. Keine Notrufe. Keine Notsignale. Keine Erklärung dafür, warum drei Millionen Menschen einfach von allen Sensoren und Kommunikationskanälen verschwunden waren. Die Direktion hatte die Situation als Kommunikationsstörung aufgrund von Sonneneinstrahlung eingestuft. Serin hatte den offiziellen Bericht dreimal gelesen. Sie hatte ihn kein einziges Mal geglaubt.

"Kommodore."

Die Stimme kam von rechts. Captain Talia Venn stand am zweiten Kommandostand, ihr dunkles Haar streng zurückgebunden, den Blick auf ein Datentablet in ihrer Hand gerichtet. Talia war fast zehn Jahre jünger als Serin, doch sie besaß die Entschlossenheit einer Frau, die es allein durch Kompetenz nach oben geschafft hatte. Zwei Jahre lang kommandierte sie die Resolute und hatte sich in dieser Zeit Serins Respekt verdient, ohne ihn je zu suchen.

„Wir erhalten den vollständigen Bereitschaftsbericht von der Orpheus-Station“, sagte Talia. Ihre Stimme klang emotionslos und professionell. Eine Stimme, die schlechte Nachrichten ohne Umschweife überbrachte. „Das ist nicht ermutigend.“

Serin wandte sich von der Anzeige ab. „Sag es mir.“

Talia griff in die Tafel. „Von den dreißig Schiffen der Orpheus-Verteidigungsflotte benötigen fünf umfangreiche Strukturreparaturen, bevor sie wieder einsatzfähig sind. Vier weitere Schiffe haben weniger als vierzig Prozent ihrer Standardkapazität an Raketen. Drei Zerstörer operieren mit Sekundärreaktoren, da ihre Primärreaktoren vor sechs Monaten ausgeschlachtet wurden. Die Direktion hat noch keine Ersatzteile genehmigt.“

Serin spürte, wie sich ihr Kiefer anspannte. „Und die Besatzungen?“

„Überall herrscht Personalmangel. Die Resolute ist das einzige Schiff der Flotte mit voller Offiziersbesetzung. Alle anderen Schiffe fahren bestenfalls mit siebzig Prozent. Einige der kleineren Begleitschiffe haben nur die Hälfte ihres Sollpersonals.“

„Notwehreinberufung?“

„Nicht autorisiert.“ Talia blickte endlich von der Tafel auf. „Die Direktion befürchtet, dass die Mobilisierung der Grenzbevölkerung Panik auslösen würde. Sie hat beschlossen, den Anschein normaler Operationen aufrechtzuerhalten, bis die Lage geklärt ist.“

Serin starrte sie an. „Die Lage ist bestätigt. Drei Kolonien schweigen. Rettungsschiffe, die zur Untersuchung entsandt wurden, sind nicht zurückgekehrt. Wir wissen, was das bedeutet.“

„Wir wissen noch gar nichts“, sagte Talia bedächtig. „Das wird die Direktion auch sagen, falls jemand fragt. Und die Direktion kontrolliert die Nachschubwege, die Verstärkung und hat die politische Befugnis, Sie Ihres Kommandos zu entheben, falls sie zu dem Schluss kommt, dass Sie außerhalb Ihres Mandats handeln.“

Serin wandte sich von ihr ab und blickte auf den Hauptbildschirm. Die Sterne jenseits der Brückenfenster waren scharf und kalt, unberührt von der Angst, die in ihr aufstieg. Fünfzehn Jahre lang hatte sie Schiffe kommandiert. Sie hatte in den äußeren Systemen gegen Piraten gekämpft und während ihres ersten Kommandos eine Meuterei auf einer Minenplattform niedergeschlagen. Sie hatte Entscheidungen getroffen, die Leben kosteten, und Entscheidungen, die noch mehr retteten. Doch sie war noch nie einem Feind gegenübergestanden, der ganze Welten spurlos auslöschen konnte.

Noch nie war sie einem Feind gegenübergestanden, der ihr ein solches Gefühl der Hilflosigkeit vermittelt hatte.

„Wie lange dauert es noch bis zum Bahnhof?“, fragte sie.

„Sieben Stunden bei der aktuellen Beschleunigung. Wir könnten die Zeit auf vier Stunden verlängern, wenn wir die Hilfstriebwerke zünden würden, aber Chefingenieur Maddox würde eine offizielle Beschwerde einreichen.“

„Soll er doch einreichen. Ich will innerhalb von fünf Minuten eine Strafe erstattet bekommen.“

Talia nickte und gab den Befehl an das Steuerrad weiter. Das Deck der Resolute vibrierte unter Serins Stiefeln, als das Schiff Kurs änderte und den Schub erhöhte. Sie spürte die Beschleunigung an ihren Knochen, ein vertrautes Gewicht, das ihr normalerweise beim Denken half. Heute erinnerte es sie nur daran, wie wenig sie tatsächlich kontrollieren konnte.

Sie ging zur Kommunikationsstation. Leutnant Jace Morant saß vor der Konsole, sein Gesicht vom Schein mehrerer Bildschirme erhellt. Er war jung, hatte die Akademie gerade erst abgeschlossen, und seine Hände glitten mit der nervösen Energie eines Unerfahrenen über die Bedienelemente. Serin hoffte, dass er heute nichts davon miterleben musste.

„Gibt es irgendwelche neuen Übertragungen von Neralis?“, fragte sie.

Morant schüttelte den Kopf. „Nichts, Commodore. Das letzte Signal, das wir empfangen haben, war der automatische Notruf. Seitdem herrscht absolute Stille. Kein verschlüsselter Funkverkehr, keine zivilen Funksprüche, keine Notfrequenzen. Es ist, als ob die Kolonie einfach aufgehört hätte zu existieren.“

„Haben Sie das Leuchtfeuer selbst analysiert?“

„Es war Standardprotokoll. Das automatisierte System wurde aktiviert, als der primäre Kommunikationsknotenpunkt die Stromversorgung verlor. Kein Anzeichen für einen Angriff. Keine feindlichen Signaturen. Nur ein allmählicher Systemausfall, gefolgt von Dunkelheit.“

Serin runzelte die Stirn. Ein schleichender Systemausfall passte nicht zu dem, was sie über die Kolonien wusste. Neralis verfügte über redundante Stromversorgungssysteme. Es gab Backup-Kommunikationsanlagen. Es gab Notfallprotokolle, die den Kontakt zur Flotte selbst im Falle katastrophaler Schäden aufrechterhalten sollten. Damit alles plötzlich verstummte, musste irgendetwas alle Systeme gleichzeitig lahmgelegt haben.

Oder jemand hatte den Planeten seine letzten Worte sprechen lassen, bevor die Lichter ausgingen.

„Behalten Sie die Überwachung im Auge“, sagte sie. „Wenn irgendetwas durchkommt, selbst Rauschen, möchte ich es sofort hören.“

„Jawohl, Kommodore.“

Serin kehrte in die Mitte der Brücke zurück und stand schweigend da, während die Sterne am Sichtfenster vorbeizogen. Die Last des Kommandos lastete schwer auf ihren Schultern. Dreißig Schiffe. Die meisten älter als sie selbst. Keines bereit für einen Krieg gegen einen unbekannten Feind. Und doch wurde von ihr erwartet, die Stellung zu halten. Zu verhindern, dass das, was auch immer Neralis entführt hatte, die Erde erreichte.

Sie wusste nicht, ob sie es schaffen konnte. Sie wusste nur, dass sie keine Wahl hatte.

Der Alarm ertönte drei Stunden später.

Es war nicht der Gefechtsalarm, das schrille Signal, das einem Raketenstart oder Feindkontakt vorausging. Es war etwas Leiseres, ein ansteigender Ton, der eine eingehende Übertragung aus dem Tiefraum-Relaisnetzwerk ankündigte. Serin befand sich in ihrer Kabine und las zum fünften Mal die Flottenstatusberichte, als der Alarm durch die Bordsprechanlage ertönte.

Sie war innerhalb von sechzig Sekunden auf der Brücke.

„Was haben wir denn?“, fragte sie und ließ sich in ihren Kommandosessel sinken.

Talia deutete auf den Hauptbildschirm. „Eingehende Nachricht vom Neralis-System. Sie ist stark verzerrt und teilweise beschädigt. Das Relaisnetzwerk versucht seit zehn Minuten, sie zu rekonstruieren.“

Serins Puls beschleunigte sich. „Herkunft?“

„Die Kolonie selbst. Oder zumindest der primäre Kommunikationssatellit des Systems. Das Signal ist schwach, aber es kommt definitiv von Neralis.“

„Ein Überlebender?“

„Wir wissen es noch nicht. Die Nachricht ist fragmentiert. Wir versuchen noch, sie zu entschlüsseln.“

Serin beugte sich in ihrem Stuhl vor. Siebzehn Tage Stille, und nun eine Nachricht von der toten Kolonie. Es könnte ein Notruf sein. Es könnte ein Überlebender sein, der versucht, Hilfe zu rufen. Es könnte eine Falle sein, ein Trick, um Rettungsschiffe in das zu locken, was die Kolonie ursprünglich ausgelöscht hatte.

Sie hatte nicht den Luxus zu warten.

„Schicken Sie es durch, sobald Sie etwas Verständliches haben“, befahl sie.

„Jawohl, Kommodore.“

Die Brücke verstummte, während der Entschlüsselungsprozess weiterlief. Serin beobachtete die Techniker bei der Arbeit, ihre Finger flogen über die Tastaturen, ihre Gesichter waren im Schein ihrer Bildschirme blass. Die Sekunden dehnten sich zu Minuten. Die Spannung im Raum war so greifbar, dass Serin sie beinahe schmecken konnte.

Dann flackerte der Hauptbildschirm.

Ein Bild erschien. Es war verzerrt, voller Bildrauschen und Pixelfehler, doch Serin konnte die Umrisse einer Stadtstraße erkennen. Gebäude säumten sie zu beiden Seiten, ihre Fenster dunkel. Der Asphalt war rissig und mit Schutt übersät. Verlassene Fahrzeuge standen mitten auf der Straße. Keine Menschen. Keine Bewegung. Nichts als die Stille einer toten Zivilisation, eingefangen in einem einzigen Bild.

Und dann begann eine Stimme zu sprechen.

Serins Blut gefror zu Eis.

Es war ihre Stimme.

„Sie erhalten den Befehl, alle Verteidigungsstellungen aufzugeben und sich auf die vollständige Evakuierung vorzubereiten. Jeglicher Widerstand wird mit sofortiger und überwältigender Gewalt beantwortet. Dies ist keine Verhandlung.“

Die Übertragung knackte und verstummte. Serin saß wie erstarrt auf ihrem Stuhl, die Hände so fest um die Armlehnen geklammert, dass ihre Knöchel weiß wurden. Sie erkannte die Worte. Sie hatte sie einmal gesagt, vor neun Jahren, während der Evakuierung von Carthis. Eine Krise, die ihre Karriere beflügelt, ihren Bruder aber zurückgelassen hatte.

Aber sie hatte Neralis das nie gesagt. Sie war nie in Neralis gewesen. Sie hatte nie mit jemandem auf dieser Kolonie gesprochen, geschweige denn deren Bevölkerung zur Kapitulation aufgefordert.

„Was zum Teufel war das?“, fragte Talia.

Serin zwang sich zum Atmen. „Ich war es nicht.“

„Das klang genau wie du.“

„Ich war es nicht“, wiederholte Serin mit nun härterer Stimme. „Ich habe diese Worte niemals an irgendeine Kolonie übermittelt. Diese Aufnahme stammt nicht von mir.“

„Aufnahme?“ Die Stimme kam aus der Funkstation, wo sich Leutnant Morant mit einem anderen Offizier getroffen hatte, den Serin nicht kannte. Er war hager, blass, mit scharfen Gesichtszügen und dunklen Ringen unter den Augen, die darauf hindeuteten, dass er tagelang nicht geschlafen hatte. Er trug das Abzeichen der Aufklärungsabteilung am Kragen, doch Serin erinnerte sich nicht, ihn auf der Passagierliste der Resolute gesehen zu haben.

„Und wer bist du?“, fragte sie.

Der Mann trat vor. „Lieutenant Caelan Rhyse, Flottennachrichtendienst. Ich wurde der Orpheus-Station zugeteilt, um bei der Signalanalyse zu helfen. Als die Neralis-Übertragung eintraf, erhielt ich die Genehmigung, die Resolute zu betreten und sie mir selbst anzusehen.“

„Ohne mich zu informieren?“

„Captain Venn wurde benachrichtigt. Ich ging davon aus, dass sie Sie informiert hatte.“

Serin sah Talia an, die mit den Achseln zuckte. „Es ging schnell. Ich wollte es dir sagen, nachdem wir die Nachricht bestätigt hatten.“

„Lass dir das bestätigen“, sagte Serin. „Und du auch.“ Sie deutete auf Caelan. „Du hast gesagt, es sei keine Aufnahme. Was meintest du damit?“

Caelan trat näher an den Bildschirm heran, den Blick auf das eingefrorene Bild der leeren Stadtstraße gerichtet. „Die Stimme gehört Ihnen, Commodore. Ich habe sie mit Ihren Kommandoaufzeichnungen aus der Carthis-Operation verglichen. Der Rhythmus, die Tonhöhe, die Betonungsmuster. Alles stimmt überein. Aber die Übertragung selbst ist keine Kopie von dem, was Sie gesagt haben.“

„Was ist es dann?“

„Es ist eine Rekonstruktion.“ Caelan wandte sich ihr zu. „Die Veyr haben deine Stimme nicht von einer bestehenden Aufnahme genommen. Sie haben vorausgesehen, was du in dieser Situation sagen würdest, und eine Version deiner Stimme erzeugt, die diese Worte spricht. Die dafür nötige Technologie übersteigt alles, was die Menschheit besitzt.“

Serin starrte ihn an. „Du meinst also, der Feind kann vorhersehen, was ich sagen werde, bevor ich es sage?“

„Ich sage, sie können die wahrscheinlichste Befehlsreaktion auf ein bestimmtes Szenario berechnen und sie so präzise simulieren, dass sie unsere Systeme täuschen.“ Caelans Stimme klang emotionslos, klinisch, als spräche er über eine Maschine und nicht über die Verletzung ihrer eigenen Psyche. „Das ist keine Drohung. Es ist eine Demonstration. Sie wollen uns zeigen, dass sie uns verstehen.“

„Das ist doch Wahnsinn“, sagte Talia. „Man kann die genauen Worte eines Menschen nicht vorhersagen. Es gibt viel zu viele Einflussfaktoren.“

„Nicht, wenn man genügend Daten hat.“ Caelan deutete auf das eingefrorene Bild. „Die Veyr hören unsere Übertragungen seit Jahren ab. Jedes Kommando, jede Anweisung, jedes Gespräch, das durch das Transitnetzwerk läuft. Sie haben ein Modell menschlicher Entscheidungsfindung auf Basis von Millionen von Datenpunkten entwickelt. Wir sind für sie nicht unberechenbar. Wir sind nur eine Wahrscheinlichkeitsverteilung.“

Serin spürte einen kalten Knoten in der Magengrube. Wenn Caelan Recht hatte, dann wussten die Veyr nicht nur, wie man gegen Menschen kämpft. Sie wussten auch, wie sie denken. Sie kannten ihre Befehle, ihre Taktiken, ihre Strategien. Jeder ihrer Schritte war vorhersehbar.

„Wir müssen das überprüfen“, sagte sie. „Wir müssen die Übertragung im Detail untersuchen. Wenn auch nur die geringste Möglichkeit besteht, dass es sich um eine Falle handelt, werde ich die Flotte nicht aufgrund einer Simulation riskieren.“

„Verstanden“, sagte Caelan. „Aber ich würde empfehlen, schnell zu handeln. Das Signal kam über das Verkehrsnetz. Das bedeutet, die Veyr sind in der Nähe.“

„Wie nah dran?“

Caelan zögerte. „Ich weiß es nicht genau. Aber das Neralis-System ist nur zwei Transits von der Orpheus-Linie entfernt. Wenn der Feind von dort sendet, könnten sie innerhalb weniger Tage hier sein.“

Serin nickte langsam. „Dann haben wir keine Tage mehr. Wir haben Stunden.“

Die Lagebesprechung fand im gesicherten Konferenzraum der Resolute statt, einem kleinen, mit schallabsorbierenden Paneelen ausgekleideten und vor externer Überwachung abgeschirmten Raum. Serin saß am Kopfende des Tisches und blickte auf ein Hologramm, das die strengen Gesichtszüge von Admiral Cassian Vey zeigte. Der Admiral war im Hauptquartier der Direktion auf der Erde stationiert, Tausende von Lichtjahren entfernt, doch seine Präsenz war unmittelbar und bedrückend.

„Sie wurden beauftragt, die Orpheus-Linie zu verteidigen“, sagte Vey. Seine Stimme war ruhig und besonnen, die Stimme eines Mannes, der sich damit abgefunden hatte, ganze Bevölkerungen für strategische Vorteile zu opfern. „Die Grenzkolonien dienen als Puffer. Sie existieren, um der Erde Zeit zur Vorbereitung zu geben. Das ist ihr Zweck, und so werden Sie sie behandeln.“

Serin behielt ihren neutralen Gesichtsausdruck bei. „Sir, wenn wir über Evakuierungen sprechen, müssen wir sofort damit beginnen. In den Orpheus-Systemen leben vierzig Millionen Menschen. Sie können nicht alle innerhalb weniger Stunden evakuiert werden.“

„Dann verlegt sie nicht alle.“ Veys Bild flackerte kurz, als sich die Übertragung an die Signalverzögerung anpasste. „Priorisiert das unbedingt notwendige Personal. Militärische Einrichtungen. Wissenschaftliche Forschung. Regierungsbeamte. Die Zivilbevölkerung kann später versorgt werden.“

„Es gibt vielleicht kein späteres.“

„Kommodore.“ Veys Stimme wurde schärfer. „Ich verstehe Ihre Sorge. Doch Panik ist in diesem Moment eine größere Bedrohung als die Veyr. Wenn wir eine vollständige Evakuierung der Grenze ankündigen, werden die inneren Systeme rebellieren. Die Wirtschaft wird zusammenbrechen. Die Direktion wird die Kontrolle über ebendiese Zivilisation verlieren, die wir zu schützen versuchen.“

Serin unterdrückte ihre Antwort. Sie kannte dieses Argument bereits. Es war dieselbe Logik, mit der man gerechtfertigt hatte, Carthis brennen zu lassen, während die Evakuierungsflotte Regierungsbeamte und wertvolle Fracht priorisierte. Es war dieselbe kalte Kalkulation, die ihrem Bruder sein Zuhause und beinahe sein Leben gekostet hatte.

„Ich fordere keine vollständige Evakuierung“, sagte sie bedächtig. „Ich bitte um die Genehmigung, mit der Verlegung von Zivilisten aus den äußeren Kolonien in sicherere Gebiete innerhalb der Orpheus-Linie zu beginnen. Sollten die Veyr durchbrechen, hätten wir zumindest die Zahl der Opfer reduziert.“

Vey überlegte kurz. „Genehmigt. Aber Stillschweigen bewahren. Keine öffentlichen Bekanntmachungen. Keine Medienberichterstattung. Dies ist als routinemäßige Umverteilung von Ressourcen zu behandeln.“

„Ja, Admiral.“

„Und Kommodore.“ Veys Gesichtsausdruck wurde fast unmerklich weicher. „Ich weiß, Sie machen sich Sorgen um Asterion Prime. Um Ihren Bruder. Aber persönliche Erwägungen dürfen Ihre Kommandoentscheidungen nicht beeinflussen.“

Serin spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. „Das werden sie nicht, Sir.“

„Gut. Die Direktion vertraut darauf, dass Sie die richtigen Entscheidungen treffen. Beweisen Sie ihnen nicht das Gegenteil.“

Die Übertragung war beendet. Serin saß in der Stille des Konferenzraums, die Hände flach auf dem Tisch, ihr Atem ruhig und kontrolliert. Vey hatte von Draven gewusst. Natürlich. Die Direktion wusste alles über jeden, der Schiffe kommandierte. Wahrscheinlich wussten sie auch von Carthis, wussten, dass sie die Pflicht über die Familie gestellt und sie dementsprechend befördert hatte.

Sie hatte sich in jener Nacht eingeredet, es sei die richtige Entscheidung gewesen. Dass sie nicht alle retten konnte und dass die Leben, die sie evakuiert hatte, wichtiger waren als das, das sie zurückgelassen hatte. Sie hatte sich gesagt, Draven würde es verstehen. Dass er überleben würde. Dass alles gut werden würde.

Sie hatte seit neun Jahren nicht mehr mit ihm gesprochen.

Serin schob die Erinnerung beiseite und stand auf. Für Schuldgefühle war keine Zeit. Für Reue war kein Platz. Sie hatte eine Flotte zu befehligen und einen Feind zu bekämpfen, und sie würde nicht zulassen, dass die Vergangenheit ihre Pflicht beeinträchtigte.

Sie dachte noch an Draven, als der taktische Alarm ertönte.

Sie sprintete zurück zur Brücke. Die Besatzung hatte bereits ihre Posten eingenommen, die Gesichter blass, die Stimmen angespannt. Talia empfing sie am Kommandosessel mit einem Datentablet in der Hand.

„Unbekanntes Schiff aus dem Transitkanal gesichtet“, meldete sie. „Keine erkennbare Antriebssignatur. Kein Transponder. Keine Antwort auf Funksprüche.“

Serin spürte, wie ihr Herz zu rasen begann. „Ist es Veyr?“

„Wir wissen es nicht. Das Schiff ist klein, etwa so groß wie ein Vermessungsschiff. Es manövriert nicht aggressiv. Es scheint zu treiben.“

„Ein Lockvogel“, sagte Serin sofort. „Oder ein Späher. Er könnte versuchen, unser Feuer auf sich zu ziehen, um unsere Verteidigungspositionen zu bestätigen.“

„Oder es könnte ein Überlebender sein.“ Talias Stimme klang neutral, doch Serin hörte den Unterton. „Die Meridian war ein Forschungsschiff, das in der Nähe von Neralis operierte. Sie verschwand drei Tage, nachdem die Kolonie verstummt war. Das Profil dieses Schiffes passt.“

Serin starrte auf den Bildschirm. Das unbekannte Schiff trieb lautlos und dunkel in der Leere. Es konnte eine Falle sein. Es konnte ein Überlebender sein. Es konnte alles Mögliche sein.

Sie hatte nur Sekunden, um sich zu entscheiden.

„Das Schiff anvisieren“, befahl sie. „Waffen sichern, aber nicht feuern. Ich will ein Enterkommando bereit haben, falls wir nahe genug herankommen.“

„Jawohl, Kommodore.“

Die Waffensysteme der Resolute schalteten sich mit einem leisen Summen ein, das Serin durch die Deckplatten spürte. Sie beobachtete das taktische Display und wartete auf den nächsten Zug des Feindes. Doch das treibende Schiff gab keinerlei Anzeichen von Feindseligkeit. Es schwebte einfach leblos und still in der Dunkelheit.

„Öffnen Sie einen Kanal“, sagte Serin.

„Ja. Kanal offen.“

„Unbekanntes Schiff, hier spricht Commodore Serin Vale von der Flotte des Terranischen Direktorats. Sie befinden sich im Sperrgebiet. Geben Sie Ihre Identität preis und teilen Sie uns Ihren Zweck mit.“

Stille. Das Schiff trieb weiter.

„Wiederholen Sie dies. Geben Sie Ihre Identität preis. Sollten Sie nicht reagieren, gehen wir davon aus, dass Sie feindselig gesinnt sind und werden entsprechende Maßnahmen ergreifen.“

Immer noch nichts.

Serin sah Talia an. „Bereite dich darauf vor, einen Warnschuss vor seinen Bug abzugeben. Kein Sprengkopf. Nur ein kinetisches Geschoss, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.“

„Jawohl, Kommodore.“ Talia übermittelte den Befehl an die Waffenstation.

Dann erfolgte die Übertragung durch das Schiff.

Das Signal war schwach und knisterte stark, kaum ausreichend, um die Sensoren der Resolute zu durchdringen. Doch Serin verstand die Worte deutlich und vergaß für einen Moment zu atmen.

„Lasst sie nicht Asterion erreichen.“

Es war nicht ihre eigene Stimme. Sie war tiefer, rauer, voller Angst und Verzweiflung. Es war die Stimme eines Mannes, mit dem sie seit neun Jahren nicht mehr gesprochen hatte.

Die Stimme ihres Bruders.

Serin starrte auf die Auslage, ihre Hände zitterten an ihren Seiten.

„Draven“, flüsterte sie.

Das Schiff übermittelte keine weiteren Signale.
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Ein Schiff voller Geister
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Perspektive: Caelan Rhyse

Die Luftschleuse öffnete sich automatisch, und Caelan Rhyse betrat ein Schiff, das seit siebzehn Tagen tot gewesen war.

Das Innere der Meridian war dunkel. Notbeleuchtung flackerte unregelmäßig an den Deckenplatten und warf lange Schatten, die sich verschoben und dehnten, als Caelans Helmlampen die Dunkelheit durchbrachen. Die Luft war kalt und dünn, kaum atembar durch die Filter seines Klimaanzugs. Er konnte recycelten Sauerstoff schmecken und darunter noch etwas anderes. Etwas Metallisches und Organisches zugleich. Ein Geruch, der ihm ein Gefühl der Vertrautheit im Magen verursachte.

Er hatte diesen Geruch schon einmal wahrgenommen. Vor Jahren, auf einer Horchstation am Rande des bewohnbaren Raums, als er zum ersten Mal den Verdacht hegte, dass sich etwas durch das Transitnetzwerk bewegte. Die Direktion hatte seine Erkenntnisse verworfen. Sie hatten seine Beweise als nicht schlüssig und seine Theorien als gefährlich bezeichnet. Sie hatten seine Berichte unterdrückt und ihn auf einen aussichtslosen Posten auf der Orpheus-Station versetzt.

Sie hatten sich geirrt. Er hatte Recht gehabt. Und nun stand er hier, inmitten des Beweises.

„Los, Geheimdienst!“ Major Ilyra Kaines Stimme drang scharf und ungeduldig aus den Lautsprechern seines Helms. „Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit, die Wände anzustarren.“

Caelan drehte sich zu ihr um. Kaine war kleiner als er, stämmig wie ein Kriegsveteran, mit kurzgeschorenem grauen Haar und einem vernarbten Gesicht, das Geschichten ohne Worte erzählte. Sie kommandierte das Marine-Detachement, das der Resolute zugeteilt war, und hatte ihm vom Moment des Betretens des Shuttles an deutlich gemacht, dass sie ihm nicht traute. Sie misstraute Geheimdienstoffizieren im Allgemeinen. Ihm misstraute sie noch mehr, nachdem er darauf bestanden hatte, sich dem Enterkommando anzuschließen.

„Major“, sagte er mit neutraler Stimme, „wenn Sie verstehen wollen, was hier geschehen ist, brauchen Sie jemanden, der lesen kann, was sie hinterlassen haben.“

„Dann lest es. Aber bleibt dran.“ Kaine deutete auf ihr Team. „Sucht überall. Durchsucht jedes Abteil. Ich will jeden Winkel dieses Wracks im Blick haben.“

Die Marinesoldaten marschierten in geübter Formation an Caelan vorbei, die Waffen erhoben, die Helmlampen erhellten die Dunkelheit. Caelan folgte in vorsichtigem Abstand, sein Licht tanzte an Wänden und Decke. Die Meridian war ein Forschungsschiff gewesen, konzipiert für Langstreckenexploration und wissenschaftliche Forschung. Sie war nicht für den Kampf gebaut worden. Sie war für Entdeckungen gebaut worden.

Es hatte etwas entdeckt. Und dann war es gestorben.

Der Korridor mündete in einen größeren Raum, der vermutlich das Hauptlabor war. Geräte lagen verstreut auf dem Boden, Tische waren umgestürzt und Konsolen zerbrochen. Etwas Dunkles war in langen Streifen an den Wänden getrocknet, die das Licht einfingen und einen feuchten Glanz aufwiesen, der nach so vielen Tagen eigentlich unmöglich sein sollte.

Dann versagte die künstliche Schwerkraft.

Caelan spürte ein flaues Gefühl im Magen, als seine Füße den Boden verließen. Sofort griff sein trainiertes Verhalten ein. Er spreizte Arme und Beine, um seinen Körper gegen die plötzliche Schwerelosigkeit abzustützen, und griff nach dem nächsten Halt. Seine behandschuhten Finger fanden einen Trägerbalken, gerade als die Marinesoldaten um ihn herum zu treiben begannen.

„Die Schwerkraft ist außer Kraft gesetzt“, sagte Kaine mit angespannter, aber beherrschter Stimme. „Alle, sichert euch! Haltet euch an etwas Festem fest.“

Caelan zog sich an die Wand und stemmte seine Stiefel gegen eine Stützsäule. Das Schiff hatte seine Schwerkraft verloren, aber die Notstromversorgung funktionierte noch. Das bedeutete, der Reaktor war noch aktiv. Das bedeutete, dass irgendetwas an Bord des Schiffes noch immer Energie von der Resolute über die Kopplungsleitung bezog.

Das bedeutete, dass an Bord dieses Schiffes noch etwas lebte.

Dann sah er das Blut.

Es war überall. Tropfen davon schwebten wie dunkelroter Regen durch den Korridor, in der Schwerelosigkeit schwebend, fingen das Licht seiner Helmlampe ein und brachen es so, dass sein Verstand Mühe hatte, das Gesehene zu begreifen. Die Tropfen waren frisch. Sie waren nicht getrocknet. Sie waren nicht geronnen. Sie waren einfach frei im Raum schwebend, sobald die Schwerkraft nachließ, und nun hingen sie wie tausend kleine Anklagen in der Luft.

„Major“, sagte Caelan mit ruhiger Stimme, obwohl ihm plötzlich eine eisige Kälte in die Brust fuhr. „Das müssen Sie sehen.“

Kaine schwebte auf ihn zu, ihr Gesicht blass im Schein ihrer Helmlampe. Sie betrachtete die Blutstropfen und schwieg lange. Dann wandte sie sich ihrem Team zu.

„Gefahrenanalyse“, befahl sie. „Ich will wissen, ob es sich um Verletzte oder etwas Schlimmeres handelt.“

„Etwas Schlimmeres“, sagte Caelan leise. „Das Blut ist nicht geronnen. Das bedeutet, es ist erst vor Kurzem ausgetreten. Innerhalb der letzten Minuten. Irgendetwas auf diesem Schiff hat gerade geblutet.“

Kaines Blick traf seinen. „Bist du dir sicher?“

"Ich bin mir sicher."

„Dann sind wir nicht allein.“ Kaine hob ihre Waffe und gab ihrem Team ein Zeichen, einen Verteidigungsring zu bilden. „Sichert das Abteil. Vorwärts!“

Caelan folgte ihr tiefer ins Schiff hinein, sein Herz klopfte schneller, als er zugeben wollte. Blutstropfen wirbelten an ihm vorbei, während er sich bewegte, und setzten sich als kleine, purpurrote Flecken auf seinem Anzug ab. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, wessen Blut es sein könnte. Er versuchte, nicht an das zu denken, was mit der Besatzung der Meridian geschehen war.

Sie fanden den Kommunikationsraum am Ende des Korridors. Die Tür war versiegelt, aber die Notentriegelung funktionierte noch. Kaines führender Marine, ein junger Sergeant namens Nils, betätigte die manuelle Notöffnung und riss die Tür mit einem kreischenden Geräusch auf, das durch das stille Schiff hallte.

Der Geruch traf Caelan als Erster. Es war derselbe metallisch-organische Duft, den er schon zuvor wahrgenommen hatte, nur jetzt stärker. Intensiver. Er konnte ihn im Rachen schmecken, herb und süß zugleich. Er trat durch die Tür und erstarrte.

Der Kommunikationsraum war mit organischem Material bedeckt.

Es wuchs wie ein schwarzer Pilz aus den Wänden und pulsierte in langsamen, rhythmischen Kontraktionen, die ihn an seinen Atem erinnerten. Es bedeckte die Konsolen, die Bildschirme, die Stühle. Es war mit den Geräten verschmolzen, in sie hineingewachsen, ein Teil von ihnen geworden. Und im Zentrum dieses Gewächses befand sich eine menschliche Gestalt.

„Holt den Arzt“, befahl Kaine. „Wir haben einen Überlebenden.“

„Major, warten Sie.“ Caelan trat vor, den Blick fest auf die Gestalt gerichtet. „Das ist kein Überlebender.“

Die Gestalt war ein Mann, oder war es einmal gewesen. Sein Körper war von organischem Gestrüpp umschlossen, seine Arme weit ausgestreckt, als wäre er an die Wand gefesselt. Seine Augen waren offen, aber leer, und sein Mund bewegte sich in einem stummen Rhythmus, den Caelan mit kalter Gewissheit erkannte.

„Die Kommunikationsaufzeichnungen“, sagte Caelan. „Überprüfen Sie die Protokolle. Sehen Sie nach, was aus diesem Raum gesendet wurde, bevor die Kolonie verstummte.“

Kaine blickte ihn misstrauisch an. „Warum?“

„Weil ich glaube, dass dieser Mann immer noch sendet.“

Kaines Gesicht wurde unter dem Visier ihres Helms kreidebleich. Sie befahl einem ihrer Marinesoldaten, sich durch das organische Geflecht hindurch Zugang zur Kommunikationskonsole zu verschaffen. Der Soldat ging vorsichtig vor und schnitt mit einem Schneidwerkzeug durch das schwarze Material, doch es dauerte nur wenige Sekunden, bis das Display darunter sichtbar wurde.

Die Protokolle waren aktiv. Der Raum sendete seit siebzehn Tagen ununterbrochen. Keine Notsignale. Keine Notfallsender. Etwas anderes. Etwas, das den Mustern entsprach, die Caelan vor Jahren gesehen hatte, den Mustern, die die Direktion als Rauschen abgetan hatte.

„Spiel es ab“, sagte Caelan. „Spiel die letzte Übertragung ab.“

Die Marineinfanteristin zögerte und sah Kaine an. Sie nickte.

Die Konsole erwachte knisternd zum Leben, und eine Stimme erfüllte den stillen Raum.

Es war eine Frauenstimme. Sanft, müde, auf eine Weise vertraut, die Caelan einen Schauer über den Rücken jagte.

„Caelan. Ich weiß, du kannst mich hören. Ich weiß, dass du da draußen bist. Ich habe so lange nach dir gesucht.“

Die Stimme seiner Mutter. Die Stimme seiner toten Mutter. Sie war gestorben, als er zwölf war, bei einem Arbeitsunfall in einer Mine fernab der Grenze. Fünfundzwanzig Jahre lang hatte er ihre Stimme nicht gehört. Er hatte vergessen, wie sie klang.

Jetzt erinnerte er sich. Jetzt würde er es nie wieder vergessen.

„Schalten Sie es aus“, sagte er mit zitternder Stimme. „Schalten Sie es jetzt aus.“

Der Marine schlug auf das Bedienfeld. Die Stimme verstummte. Die Stille, die folgte, war schlimmer als der Ton, denn Caelan hörte noch immer das Echo der Stimme seiner Mutter in seiner Erinnerung und wusste, dass sie nicht von einer Aufnahme stammte.

Die Veyr hatten ihre Stimme nicht von einer Übertragung kopiert. Sie hatten sie in seinem eigenen Geist gefunden. Sie hatten in seine Erinnerungen eingegriffen, das Schmerzlichste herausgesucht, was sie finden konnten, und es benutzt, um ihn zu brechen.

„Caelan.“ Kaines Stimme klang scharf. „Was war das?“

„Ich weiß es nicht.“ Er wusste nicht, ob er log. „Es könnte psychologische Kriegsführung sein. Die Veyr haben Zugriff auf persönliche Daten. Sie verwenden sie gegen uns.“

Kaine starrte ihn lange an. Sie glaubte ihm nicht. Er sah es in ihren Augen, den berechnenden Ausdruck, der verriet, dass sie wusste, dass er etwas verbarg.

„Wir sichern den Raum“, sagte sie schließlich. „Dann sichern wir den Rest des Schiffs. Ich will, dass dieses Ding herausgeschnitten und zur Analyse zurück zur Resolute gebracht wird.“

„Major, davon würde ich abraten.“

"Warum?"

„Denn was auch immer in diesem Raum wächst, ist nicht tot. Es ist mit etwas verbunden.“ Caelan deutete auf das organische Gewächs. „Ich glaube, dieses Schiff ist eine Falle. Ich glaube, die Veyr haben es hier zurückgelassen, um uns anzulocken.“

„Warum leben wir dann noch?“, fragte Kaine. „Wenn das eine Falle ist, warum ist sie dann nicht zugeschnappt?“

Caelan hatte keine Antwort. Das Schiff hatte seine Energie von der Resolute bezogen. Es hatte mit kopierten Stimmen und gestohlenen Erinnerungen kommuniziert. Es hatte alles getan, nur nicht angegriffen.

Er dachte noch darüber nach, als das organische Wachstum zu beginnen begann.

Die in die Wand eingelassene Gestalt zuckte heftig, ihre Gliedmaßen rissen mit einem feuchten, reißenden Geräusch aus dem schwarzen Material. Sie fiel zu Boden und erhob sich wieder, ihre Bewegungen ruckartig und ungelenk, wie die einer Marionette an unsichtbaren Fäden. Ihr Mund öffnete sich, und sie begann zu sprechen.

„Flottenformation sechs. Angriffsrichtung 147. Sekundärbatterien auf das Ziel ausgerichtet. Nachlademuster Delta.“

Die Worte waren taktischer Natur. Es waren menschliche Taktiken. Es waren die Taktiken der Orpheus-Verteidigungsflotte, gesprochen mit der Stimme eines toten Technikers, der nie ein Kommando innegehabt hatte.

Caelan verstand, was er sah. Die Veyr kopierten nicht nur Stimmen. Sie kopierten Wissen. Sie absorbierten die Erinnerungen und Fähigkeiten der Besatzung der Meridian und nutzten sie, um ein Modell menschlicher Kriegsführung zu entwickeln.

„Wir müssen das stoppen“, sagte er. „Jetzt. Bevor es noch mehr überträgt.“

„Es sendet bereits.“ Kaine hob ihre Waffe. „Waffen frei. Legen Sie sie weg.“

Die Marinesoldaten eröffneten das Feuer. Die Gestalt steckte die Schüsse ohne sichtbaren Schaden weg. Ihr Körper war gepanzert, verstärkt, mit der organischen Schnittstelle verschmolzen, die ihr Nervensystem übernommen hatte. Sie rückte weiter vor und sprach mit lebloser Stimme taktische Phrasen.

„Ausweichmuster Gamma. Gegenmaßnahmen aktiviert. Raketenangriff im Anflug.“

Caelan trat vor. Er hatte etwas auf dem Rücken der Gestalt gesehen. Ein kleines Gerät, kaum sichtbar unter dem organischen Material. Ein Schnittstellenknoten. Ein Verbindungspunkt.

„Major“, sagte er, „ich brauche Ihre Hilfe, um es abzulenken.“

Kaine blickte ihn ungläubig an. „Sie sind nicht qualifiziert, ein feindliches Ziel anzugreifen.“

„Ich werde mich nicht damit befassen. Ich werde die Verbindung trennen.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, bewegte sich Caelan. Mit drei schnellen Schritten überbrückte er die Distanz zu der Gestalt und ignorierte die taktischen Warnungen, die ihr noch immer entfuhren. Seine behandschuhten Hände fanden den Schnittstellenknoten, das kleine Gerät, das am unteren Ende der Wirbelsäule der Gestalt eingelassen war, und er zog daran.

Die Gestalt schrie auf. Es war kein menschlicher Schrei. Es war etwas anderes, etwas, das aus dem organischen Gebilde selbst kam, ein klagender Schrei, der durch den Kommunikationsraum hallte und Caelans Knochen durchfuhr. Die Gestalt brach zusammen, ihr Körper erschlaffte plötzlich, ihre Augen erloschen.

Das organische Wachstum hörte auf zu pulsieren. Die Lichter flackerten einmal auf und erloschen.

Caelan stand über der Leiche, den Schnittstellenknoten in der Hand. Er war warm und pulsierte schwach im Rhythmus seines eigenen Herzschlags. Er hatte den Techniker getötet, um die Übertragung zu unterbrechen. Er hatte ein Menschenleben beendet, um die Beweise zu sichern.

Kaines Stimme war kalt. „Du wusstest, dass ihn das umbringen würde.“

„Ich wusste, wir würden alle sterben, wenn ich warten würde.“

Die Worte kamen ihm schwerer über die Lippen, als er beabsichtigt hatte. Er zitterte, seine Hände bebten in den Handschuhen. Noch immer hörte er die Stimme seiner Mutter in seiner Erinnerung. Noch immer sah er die Augen des toten Technikers vor sich, offen und leer.

Kaine näherte sich ihm langsam. „Das war ein Mensch, Intelligenz.“

„Major.“ Caelan hielt den Schnittstellenknoten hoch. „Das war ein Sender. Die Veyr haben einen lebenden Menschen genommen, sein Nervensystem mit einem außerirdischen Kommunikationsgerät verschmolzen und seinen Körper benutzt, um taktische Daten an den Feind zu senden. Hätte ich ihn nicht getrennt, wären wir tot, und jede Taktik, die wir beim Entern dieses Schiffs angewendet haben, wäre direkt in die Hände der Veyr-Führung gelangt.“

Kaine betrachtete den Knoten in seiner Hand. Dann blickte sie auf die Leiche an Deck.

„Durchsucht den Rest des Schiffs“, befahl sie. „Findet alles, was so aussieht. Schneidet es aus. Bringt es zurück. Und haltet eure Waffen scharf.“

Die Marines zogen sich zurück. Caelan blieb stehen und starrte auf den Schnittstellenknoten. Er pulsierte noch immer. Noch warm. Noch am Leben.

Er schloss die Augen. Hinter seinen Lidern hallte noch immer die Stimme seiner Mutter wider.

Er hatte Recht gehabt. Er hatte schon vor Jahren Recht gehabt, als er die Direktion gewarnt hatte, dass etwas durch das Transitnetz schwebte. Er hatte Recht gehabt, und sie hatten ihn entlassen, seine Forschungsergebnisse unterdrückt und seine Karriere zerstört.

Nun war der Feind da. Nun würde jeder die Wahrheit erkennen.

Doch die Wahrheit war schlimmer, als er es sich je hätte vorstellen können. Die Veyr sagten nicht nur menschliches Verhalten voraus. Sie drangen in die menschlichen Gedanken ein und nahmen sich, was sie brauchten. Sie bauten ihre Modelle aus Erinnerungen, aus Angst, aus den Stimmen der Toten.

Sie lernten alles. Jede Taktik, jede Strategie, jede Schwachstelle.

Und sie lernten es von den Menschen, die sie töteten.

Der Reaktor des verlassenen Schiffes tobte.

Caelan spürte es durch die Deckplatten hindurch, eine plötzliche, tiefe Vibration, die durch seine Stiefel bis in seine Knochen fuhr. Die Lichter flackerten wieder auf, heller als zuvor, und das organische Wachstum an den Wänden begann erneut zu pulsieren.

„Major“, sagte er in sein Helm-Kommunikationssystem. „Wir müssen hier weg
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